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Kebrc wieder, kehre wieder, v Sulamith!
Kcbrc wieder, daß wir dich schauen.
„Was sehet ihr an S .u lamith ?"
Wie Reigentanz der Kriegeshccre. —

Hohe kied SalomonlS.

^cdes Volk hat seine eignen Anlagen und Bedürfnisse , feint
eignen Begriffe und Fähigkeiten . In seinem frühem Entste¬

hen haben sie ihren Grund , in der Art seiner Organisation ihre

Selbstständigkeit nnd Dauer , und find daher , als wesent¬

liche Eigenschaften , von der Existenz desselben untrennbar.

Der uneingenommcne Menschcnbeobachter wird sie nicht in

Nebendingen und Zufälligkeiten suchen, er wird nicht muth-

willig streben - den Grund ihres Seyns in dem allgemeinen

Mcnschencharaktcr eindecken ;n wollen ; denn hier findet re

nur den Menschen , nicht Las Dessude re , das Nil»

tionelle,  das Menschen von Menschen Unterscheidet.

Jedes Volk ist daher auch einer Bildung , einer SiK

tenverbcsserung nicht unfähig . Ist es enviefen, ' daß die
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Elemente, die sein Wesen begründe» , ursprünglich gut,

daß Stoff und Form seinem inner« W?rthe gemäß gewesen

sind: so wird niemand in Abrede seyn, daß nur die beson¬

der!: Umstande in dem langen und vielfachen Lauf seiner

Geschichte, die den Gesichtspunkt desselben allmalig entrück»

rcn, das Ganze umgebiidet haben, und in einer veränder¬

te», oft nachtheiligcn Gestalt erscheinen lassen. Dringet jene

in ihre vorige Lag« und Ordnung , und das Ganze sichet

wieder in seiner völligen Schönheit da. Nur muß die Bildung

aus ihm selbst hervocgehen, die Keime eigner Kultur müs.

sen von Neuem entwickelt werden, wenn unsere Bemühung

nicht fruchtlos seyn soll. Eine wohlthätige Wirkung läßt

sich alsdann erst mit Recht erwarten, wenn angeborne,

aber schlummernde Kräfte wieder aufgeregt werden; mir

Freuden wird man bald sehen, daß die Blume in dem gro¬

ßen Garten Gottes , welche schon dem Sinken nahe war,

von Neuem aufblühen, ihr mattes Haupt cmporhcbm,

und neben ihren prangenden Schwestern in schönster Ein¬

tracht mit ihnen fortblühen wird. Eine fremde Knltur hin¬

gegen, aufgedrungen oder erborgt, würde sic entweder ganz:

zernichten, oder doch wenigstens unterdrücken«nd Mißge¬

stalten. Nichts Fremdes läßt sich dem Menschen anbilden,

sowohl im Einzeln als bei ganzen Völkern. Die bildende

Natur hat jedem Stoffe , so wie jedem Klima, seine beson-

dern Kräfte und Erzeugnisse angewiesen, und die Kunst ver¬

mag nur da etwas zu wirken, wo sie zu dem heimischen

Boden ihre Zuflucht nimmt. .

Die größten Männer aller Nationen strebten daher

immer, so bald ste für die Vervollkommnung ihrer Zeitge¬

nossen begeistert wurden, ihre vorhabmdrn Verbesserungen.

' , . . avf



auf dir schon vorhandenen Grundsätze zu stützen. Mit dem
menschlichen Herzen bekannt/ hielten sie es für ihre erste
Pfticht» das heiligste Eigenthum ihres Volks so viel als
möglich zu schone». Bloß nmgeformt ward das Alte, und
durch eine neue bessere Ansicht» die sic ihm zu geben wuß¬
ten» ihrem edlen Plane zeit - und ortmaßig angepaßt.
Nicht entfernten sie sich eigenmächtig von dem allgemein
Anerkannten, allgemein Verehrten, nicht alles ward will¬
kürlich für untauglich erklärt, verworfen; nur das wirk¬
lich Schädliche, daß Gott - und Menschcnbeleidigende such¬
ten sie aus allen Kräften zu bekämpfen. Schädliche Miß¬
bräuche, die der Aberglaube heiligte, irrige Meinungen»
die auf Abwege führten» unsittliches Verfahren, von Zelo¬
ten mit einer religiösen Farbe belegt, wurden als Gebreche»
des gesellschaftlichen Menschen beachtet» und wegen ihrer
Schädlichkeitentfernt. So gelang es diesen Edlen ihrem
Zeitalter nützlich zu werden, indem sie, wie jener Rabbi "),
die. bittere Schale vom schmackhaften Kern weislich zu tren¬
nen wußten. — Fanden gleich die güten Grundsätze, die sie

As ver-

*) R . Meyer, erzählt der Talmud, unterließ nicht, als
er selbst eine Menge Schüler hatte, die er im Gesetze
unterrichtete, seinen ehemaligen Lehrer, dem er Bildung,
Erziehung und Kenntnisse verdankte, täglich zu besuche»,
«ch noch manches Gute und Nützliche von ihm ja höre«,
ungeachtet dieser als «in Abtrünniger, der de« Gesetze«
entsagt hatte- längst bekannt war. Die Schüler de»
N . Meyer, denen dieses tolerante Verfahre« ihres Leh¬
rers und der Umgang mit einem ihrer Meinung nach
verdorbenen Menschen sehr gefährlich schien, bezeugte«
ihm ihre Verwunderung hierüber. „Ach fand eine
schmackhafte Frucht , erwiederteR . Meyer , de«
Kern behalte ich , und bi « Schale werfe ich
hinweg ." —
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verbreiteter:'/ nicht überall schnellen Eingang , so hat doch

die Zeit ihre Unternehmungengerechtfertigte, und die Nach¬

welt segnet das Andenken dieser heilbringenden Schutzengel

der Menschheit*)..
Es war eine Zeit, in der das jüdische Volk , zerren

der segenbeförderndenReligion ihrer Väter , sich zu den

glücklichenVölkern der Erde zählen konnte/ Sitten und

Gebräuche eigneten cs damals zu einem gottgeweihcten
Volke, das sich in fernem moralischen und politischen Ver¬

fassung vor vielen andern damals redenden Völkern rühm-

lichsi auszcichncte. — In jener glücklichen Periode war es,

in der das israelitische Volk , durch begünstigendeZcituru-
siarrdc, einen gewissen hohen Grad der Vollkommenheit er¬

reichte, indem die Nationalliebe sich zur allgemeinen Men¬

schenliebe erhob, und unter dem Schutze eines friedlieben¬
den Regenten die heilsamen Folgen des allbeglückenden Frie¬

dens

*) Auch der jüdischen Nation ließ es die Vorsicht nicht an
solchen verdienstvollen Männenr fehlen, die mit einer
WahrbeüslieLe, welche jede Mensckcnfurcht besiegt, und
oft mit nicht geringer Aufopferung für eine verbesserte
Denkungsart ihrer Glaubensgenossensorgten, und so
weit es ibr beschränkter Wirkungskreis erlaubte, Gutes
beförderten. Die Namen Maimonibes , Aben«
esra , Manasfe ben Ifraei/rr.  a . m. bleibe»
dem jüdischen Volke in unvergeßlichem Andenken. Ichre
Schriften sind voll belehrender Wahrheitenund nützlicher

_ Kenntrüssê Der Geist der Wahrheitsliebe und - er
Kründlicheu Forschung wehet in allen ihren Werken.
Friede sey mir ihrer Asche!

Wir werdenm der Folge Gelegenheit nehmm,"so¬
wohl aus den Schriften dieser würdigen Männer Aus¬
züge, dir unserm Plan entsprechen, als auch die Lebens¬
beschreibungen und Ltzarakterzüge derselben in gegenwär¬
tiger Zeitschrift nach und nqch zu liefern. ^



denö für He Nation nicht ausblirben . ' Mit einer
Weisheit , die nur jene religiöse Idee eines ewigen Allvaters
unterstützt , erweiterte man den Gesichtskreis, vervielfältigte
die Empfindung für 'Andersdenkende*), und Duldung , Mit¬
gefühl , Zufriedenheit , Ruhe und Glückseligkeit beherrsch¬
ten die Gemächer der Nation . Und woher nahmen sie diese
frommen Ideen ? — Ansder Religion : sie, die überall ans
Bruderliebe und Menschcnwcrth das größte Gewicht legt;
sic, Key der allgemeine Vernunft und ewige Wahrheit,
Tugend und Gerechtigkeit stets Hauptregcl und Tendenz ist.

Doch nicht bloß dem blühenden Staate des Volkes Ja¬
kob bot sie heilbringende Lehren und Gesetze dar ; in ihr
liegen auch noch besonders trostgebende und auftichtende
Verheißungen für die zerstreuet« Heerde Israels . Als die
vaterländische Selbstständigkeit aufhörte » und die ansge-
wandcrten Glieder der Nation in allen Welttheilrn umher irr-
tcn , nahmen sie von ihren Schätzen nichts als die Religio«
mit sich; st: wandcrte - mit ihnen auf allen ihren Wegen;
in ihr suchten und fanden jene arme Schlachtopfer der Ti-
rannei Beistand und Trost . Trotz aller Verspottung und
Verachtung , trotz jeder Verfolgung , die sie um ihreUtwille»
erdulden mußten , blieben sie ihr dennoch getreu , und um
so getreuer, je mehr man an ihnen Grausamkeiten verübte.
Nach viel« überstandenen Leiden, nach mancherlei empö¬
renden und barbarischen Behandlungen , welche diesen ge¬
quälten Menschen die Menschheit  immer verhaßter mach«,
ten , kehrten sic in dm Schooß der Göttlichen  zurück,
- ' ' -. " ' ' 'UM

") Man erinnere sich jenes toleranten Gebets , das Salo¬
mo bei der Einweihung seines Tempels verrichtete-
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um Lei ihr nerw Kräfte, neuen Much zu sammeln, damit
sie noch grausamereSchicksale, die sich über ihr Haupt mit
zerschmetterndem Gewichte zusammen häuften, standhaft be¬
siegen konmen. — Doch wozu diese traurigen Bilder der
Vorzeit? Der edle Mensch blickt verachtend hinweg von
den schauderhaftenCccncn, wenn erfreuliche Gegenstände
seine Blicke reizen. — Bescheiden werfen wir einen Schleier
über diese grauliche Vergangenheit; mit Freuden überschla¬
gen wir das Blatt in . dem Denkbuche unserer unglücklichen
Vater , um unser Gemüth nicht wieder hcrabzustimmen, da
es von neuern-bessern Scencn zur freudigsten Hoffnung em-
poraehobm wird. Ein neuer Abschnitt hebt an in der Ge¬
schichte der Juden , der frohere Begebenheiten zu erzählen
beginnt, und mit jedem Forrrückcn immer heiterer, im¬
mer anmuthiger wird. Das Gesetz der Billigkeit
beherrscht die Gemächer aller Nationen ; die traurige Scheide¬
wand , welche die Herzen der Menschen Jahrtausende lang
getrennt hatte , ist nun durch den Geist der Duldung
hinweggerissen. Menschheit ist das Losungswort, daS
von jedem Mund ertönt, und die Herzen der Menschen na¬
her an einander bringt. — Auch auf die jüdische Nation
hat diese Veränderung einen sehr wohlrhätigen Einfluß.
Man fängt an, auch für den Juden Sinn und Mitgefühl
zu haben, wohl einschend, welches Unrecht ihm geschah,
da ihn die Dorwelt an dem GemeiNguie der Menschheit
keinen Theil nehmen ließ; welches doppelte Unrecht ihm wi-
derfnhr, indem man ihm zugleich die Mittel raubte, wo¬
durch er jenes Gemeingutes hätte theilhafti'g werden kön¬
nen. --- Dank der göttlichen Vorsicht! die Zeiten sind vor¬
über, wo die Begriffe Jude und Mensch für heterogene

Be-
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Begriffe gehalten wurden. Auch der Jude fühlt Nun seinen
Werth als Mensch, und fühlt ihn mit Dank gegen sei»«
Mitmenschen. Sein inneres Dewußtseyn und sein Dedärss
niß sagen ihm still und kaut, daß auch er von der Natur
bestimmt ist, seine Kräfte zum Wohl des Ganze« zu ge¬
brauchen. —

Allein noch sind nicht alle Hindernisse ans dem Wege
geräumt. Die Biene der rauhen Wildheit unkultirirter
Zeiten hat in dem Innern der Menschheit einen gefährlichen
Stachel zurückgclassen, der nur mit weiser Behutsamkeit
herausgezogen werden muß. — Don der einen Seite glaubt
man, in dem Lebenssysicme der Juden lauter unmoralische
Motive zu entdecken, die sie durchaus zu isolirten Menschen
verdammen; von der andern Seite ist noch vieles zu thua
übrig; mancher Begriff muß gelautert, manches Mangel»
hafte ergänzt, manche Mißdeutung berichtiget werde«.

Das wahre Glück des Menschen beruhet lediglich auf
dem All - einigen Prinzip der Gerechtigkeit,  das bei
dem Wesentlichen einer jeden Religion zum Grunde liegt.
Nach ihm soll der Mensch in allen Verhältnissen des Le¬
bens seine Individualität,  sein persönliches Dcdärf-
niß nach dem Maaße der Allgemeinheit  berechnen
und bestimmen. Nur wo diesem  kein Abbruch geschieht,
kann jenes  von ihm in Anspruch genommen werde«.
Damit nun der Mensch dieses ganz begreife, ist es twchig,
daß er seine doppelte Natur, seinen Verstand  und seinen
Willen,  so viel als möglich, zu entwickeln und zu bilden
suche. Die Kräfte des Verstandes  müsse « er¬
weitert und verfeinert werden,  durch Erlangung
der Kenntniß alles WisseuSwürdigen, durch Einsicht von

Me«



ollem Schönen und Edlen in der Natur . Der Wille
muß gebessert und befestigt werden , durch
Ucbung und Thatigkeit, durch Beherrschung der sinnlichen
Begierden, durch das Bestreben nach dem Nochwendigcn,
mit Verachtung alles Entbehrlichen und Überflüssigen.
Dicß sind die Mittel , wodurch der Mensch sich in seinem
Individuellen vervollkommnen, und in seiner Moralität
veredeln kann; so nur kann er die Bestimmung mit Gewiß¬
heit erfüllen, die eine allwcise und allgäkige Gottheit ihm
hienieden vvrgezcichnethat. Vollkommenheit  in sich
selbst und Vereinigung  mit andern Individuen , diese
Leiden Vorstellungen sollen der Seele des Menschen bei je¬
dem Gegenstände- des Denkens und der Thatigkeit stets
vorschwcben; damit er seine Gesinnungen und Handlungen
nach ihnen abwicge, und sein und Ändcrer Glück so viel alS
möglich befördert").

Wer gestehet mir nicht gerne ein, baß alle diese Wahr¬
heiten in der Religion  enthalten sind? Ja , in- ihr liegen

alle

*) Wen« Vollkommenheit und Einigkeit , wie
ich glaube, die wahren Begriffe sind, di« den Charakter
eines licht- tugendhaften und kulnvirten Menschen bezeich¬
nen: so können dieselbe» auch als das wahre Kriterium
eines Volks , dem seine individuellen und allge¬
meinen  Pflichten gleich heilig sind, füglich angegeben
werden; und in dieser Rücksicht wird der Name Sn ka¬
mt th , welcher einer richtigen Ercgese zufolge, diese«
Doppelsinn ausdrückt, der einzigen Tendenz dieser Zeit¬
schrift, Kultur und Humanität unter der jüdischen Nation
j« befördern, völlig entsprechend seyn. Soviel für jetzt
über diesen vielleicht manchem icser paradox scheinende»
Titel . Ich behalte mir indcffcn vor» die nähere Erklä¬
rung desselben als auch die Erklärung der Titrlvignette,
im folgende« Hefte weitläuftigerauseinander zu setze».



s
alle die wohlchätigm Lehr» , die das Gluck der Menschen
begründen; in ihr liegen die Urbegriffe der erste« Entwicke¬
lung vom Lhiermcnschcn zum Dcrnunftmcnschen. Mit
linder Warnung und mit ernster Strmge ") bezeichnet sie
uns den Pfad, den wir auf unserer Pilgerschaft zu wan¬
deln haben; wie wir uns nur durch einen reinen und unbe¬
fleckten Lebenswandel und durch strmge Sitten zu derjeni¬
gen moralischen Höhe emxorschwingen können, die der äch¬
ten Kultur und einer wahren Aufklärung ncthwendig zur
Grundlage dienen muß. Mit einem Worte, die Religion
ist das wesentliche intellektuelle und moralische
Bedürfniß des kultivirren Menschen. ^ ^

Dicß also im hellsten Lichte darzustcllen, ist der Zweck,
den Sulamith  zu beabsichtigen sich vorsetzt. S »la¬
ut ith will Ehrerbietung gegen die Religion, d. h. gegen
diejenigen Wahrheiten, welche des Namens Religion al¬
lein  würdig sind, bei der Nation erwecken; sie will das -
dringende Bedürfniß, religiöse Empfindungen und Vorstel¬
lungen zu fühlen, von neuem beleben; sie will aber zugleich
die Wahrheit zeigen, daß die Begriffe und Sätze, die in
der jüdischen Religion enthalten sind, weder dem einzeln»
Menschen, noch der bürgerlichen Gesellschaft im mindest»
schädlich sind; sic will ferner die Nation zur nativ» Bil¬
dung zurückführen, indem mit einer unumstößlichen Gewißheit
dargethan wird, daß diese Urbildung ganz rein ist, und
ihre Religionsbezriffeund Lehr» , so lange sie durch keine

,, H . aber«

H Die Religion, heißt«S nn Talmud, beobachtet grg»
ihre Zöglinge eine doppelte Erziehung: weigern sich diese,
folgsame Kinder  zu seyn; so erziehet sie dieselbeM
Sklave «. .

' ' »



abergläubische Zusätze verunstaltet sind , nie irgend einer

polnischen Verfassung in den Weg treten , sondern zum Thcil

sich mit ihr vereinigen , und da , wo keine gänzliche Verei¬

nigung Statt findet , wenigstens brüderlich mit derselben

verbinden lassen . Sulamith  will endlich das Wahre

vom Falschen , das Wirkliche vom Tauschenden , das Nütz¬

liche vom Verderblichen weislich sondern , und die Na¬

tion in ihrem eigenen Selbst aufklären;  sie

will — es scy mir hier die Anwendung eines Bilds ver¬

gönnt , dessen sich ein berühmter Gelehrter bei einer andern

Gelegenheit bedient — die Quelle des Guten aus dem trock-

ncn und harten Felsen hcrausfchlagen , welche sodann von

selbst fortströmcn wurde , in ihrer ursprünglichen Reinigkeit»

um die Säfte des Stammes innerlich zu verbessern — keii

neswegs aber durch eitle Künste ihm fremde Früchte an-

heftcn » welche aus diesem Holze nicht wachsen können . —

Hierdurch allein glaubt sie im Stande zu sey» , die glück¬

liche Stimmung , in welche Aufklärung und Bildung die

Gemüther der Menschen versetzt haben , zu derselben eignem

Besten zu benutzen , und Segen und Heil über die Nation

zu verbreiten.

Wer also an der Verbreitung nützlicher Wahrheiten,

an der Beförderung des allgemeinen Menschrnwohls , und

an einer angenehmen und geschmackvollen Unterhaltung dev

Leser , Antheil nehmen .will , der wird hierdurch ergebenst

rinzcladen , durch passende , und dem Plaue enißrechmde

Beiträge , sich dieser Zeitschrift geneigtest aupisMchert . Jede

Wahrheit , jede Untersuchung , die aus reimm Herzeustrirbe

entspringet — gleichviel , welcher Feder fie entflicht, - -

wird der Sulamith  willkommen seya . Dek Geist der

^ -Saust»
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Sanftmurh und der heiligen Achtung für Menschenwohi
belebe diese Zeitschrift; also keine Persönlichkeiten» keine
Herabwürdigung und Anzüglichkeit, sie seyen von welcher
Art sie wollen; daher können auch Streitschriften»nur in
so ferne dieselbe auf Entwickelung nützlicher Wahrheiten»
oder auf die Darstellung mißkannter Charaktere abzwecken,
eine Aufnahme finden. Am allerwenigsten wird Sala¬
mi th sich in politische Angelegenheiten mischen» sie mögen
auf die jüdische Nation oder auf irgend einen Staat Bezug
haben. Still und friedlich wird Sulamith  ihr Werk
beginnen, und stets ihrem Zwecke getreu bleiben, dem ein¬
zige» Zwecke: Entwickelung der intensiven  Dil-
dungsfahigkcit der Juden»  um sie für das Gute,
dessen sich unser Zeitalter zu erfreuen hat, ganz empfänglich
z» machen; damit auch die Kinder Israel an dem erha¬
benen Denkmale, das die Geschichte den erlauchten Re¬
genten unserer Zeit errichtet, entzückt und dankvoll hinzn-
rreten mögen, um die Inschrift darauf zu graben: Euch
weihen sich unsere Herzen , Euch, die Ihr
vom Geiste der Humanität und Liberalität
belebt , einem gebeugten Volke seine  ver¬
lornen Rechte wieder ertheilet — l ! l

^ ' , - Wolsi


